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Märzsonne


Eiskalt und die Sonne strahlt mit mir um die Wette!


Den Tag nutzen, in aller Früh noch ein letztes Mal für diese Saison die Schier ins Auto auf den Rücksitz gelegt, sechzig Kilometer Bundesstraße und ab auf die Piste. So mitten in der Woche sind wenig Menschen auf der Piste, es macht riesig Spaß.


Ein Schwung zu viel, verkantet, Sturz, ein Knacksen und ein stechender Schmerz. Ich wusste, das war es.


Das Bein ist ab.


Jetzt liege ich hier alleine im Einzelzimmer der Klinik mit geschientem Bein und warte auf den OP-Termin.


„Zuerst muss die Schwellung nachlassen, dann können wir nageln!“ Der junge Arzt zieht bedauernd die Achseln hoch. „Sie müssen sich ein wenig in Geduld üben, gute Frau, mit etwas Glück können wir am Freitag den Eingriff wagen. Bis dahin seien Sie schön brav und gönnen Ihrem Beinchen viel Ruhe!“


Das hat sich mal wieder gelohnt. Statt Schulunterricht im Bett liegen und faulenzen. Wenigstens hätte ich Zeit, den auf Halde liegenden Stapel Arbeiten zu korrigieren. Das müsste nun nicht bis zum Wochenende warten. Wenn Ciara, meine Tochter sie nicht vergisst mitzubringen, wenn sie sich heute Abend um mein Auto kümmert.


Es klopft. Sr. Misaki kommt ins Zimmer.


Sr. Misaki, eine sehr hübsche Asiatin, ist wohl die für mich zuständige Schwester auf dieser Station. Vorhin hat sie mir bereits den Blutdruck gemessen, Blut abgenommen und mir auch die Kanüle für das Schmerzmittel gesetzt. Eine wirklich total süße Person.


„Haben Sie Schmerzen?“ Sie geht zum Infusionsständer und wechselt den Paracetamol-Beutel aus.


Dann tritt sie an mein Bett, greift nach meinem Arm und sieht nach dem Pflaster über der Kanüle.


„Ist alles gut bei Ihnen?“ Ein bezauberndes Lächeln strahlt mich an.


„Ich kann nicht klagen. Ein bisschen schummrig ist mir schon, aber Schmerzen habe ich keine.“


„Läuten Sie einfach, wenn Sie mich brauchen. Ich bin bis zwanzig Uhr im Dienst und dann ist auch jemand zur Nachtwache auf der Station. Aber ich sehe auf jeden Fall noch einmal nach Ihnen, bevor ich Feierabend mache.“


„Das ist lieb von Ihnen, Vielen Dank!“


Bevor sie das Zimmer verlässt, dreht sie sich noch einmal um und lächelt mir zu.


Es ist kurz nach sieben, als Ciara mit meiner Reisetasche kommt.


„Was machst du denn für Sachen, Mama!“ Sie stellt die Tasche ab, beugt sich über mich und küsst mich auf die Wange.


„Uhu, du bist aber kalt!“


„Ich komme auch von draußen! Und es ist ja noch einmal richtig frisch geworden heute!“


„Deshalb wollte ich ja noch ein letztes Mal auf die Piste. Und dann so ein Schlamassel!“


Die Details brauche ich ihr kein zweites Mal erzählen, das habe ich bereits am Telefon ausführlich getan.


„Hast du die Arbeiten mitgebracht?“


„Klar Mama, in der Tasche! Da sind auch dein Waschzeug, dein Schlafzeug und frische Wäsche drin. Und zwei Bücher habe ich auch mit eingepackt, du willst dich literarisch ja wohl nicht die ganze Zeit nur auf dem Niveau von deinen sechzehnjährigen Schulrabauken bewegen, oder?“ Sie lacht.


„Oh, danke für deine Fürsorge! Da liegst du nicht ganz falsch. Welche Bücher hast du mir denn reingepackt?“


„Schau mal, ‚Eine Frage der Chemie‘ und Elif Shafaks ‚Flüstern der Feigenbäume‘, der lag ganz unten in deinem Stapel! Du hast ihn immer noch nicht gelesen!


Du kriegst kein neues Buch, wenn du das nicht endlich liest!“


Ich muss Grinsen. Ciara hat mir das Buch vor Jahren zu Geburtstag geschenkt und ich weiß nicht, wie oft ich ihr schon versprochen habe, es zu lesen. Aber immer wieder hat sich eine andere Lektüre dazwischengedrängt.


„Wie bist du hergekommen?“


„Nora hat mich mitgenommen. Sie musste heute Abend nach Lindau und hat den kleinen Schlenker für mich gemacht. Total lieb von ihr.“


„Hast du ihr ein bisschen Benzingeld gegeben?“


Ciara schüttelt den Kopf. „Sie wollte nichts und hat gesagt, sie wäre mir böse, wenn ich ihr für den kleinen Freundschaftsdienst etwas aufdrängen würde.“


„Dann lass ich mir etwas einfallen, wenn ich hier raus bin! Gibst du mir den Schlafanzug aus der Tasche, bitte. Der ist kuschliger, wie dieses Krankenhaushemdchen da.“


Ciara bückt sich und kramt mein rotes Schlafshirt aus der Tasche. Ich läute unterdessen nach der Schwester, die den Schlauch von der Kanüle abklemmen muss, damit ich die Oberteile wechseln kann.


„Gut, dass du das lange geknöpfte Teil eingepackt hast. An Schlafanzughose ist bei diesem Bein nicht zu denken!“


Ciara grinst. „Ganz doof bin ich auch nicht!“ Sie packt die anderen Sachen auch aus der Tasche und befüllt den Schrank und meinen Nachttisch damit.


Es klopft und Sr. Misaki kommt ins Zimmer. Mit einem strahlenden Lächeln kommt sie zum Bett.


„Was kann ich für Sie tun, Frau Weller?“


„Ich würde gerne mein eigenes Nachtzeug anziehen.


Würden Sie mich bitte von der Infusion mal kurz abklemmen, damit ich in den Ärmel schlupfen kann?“


„Ja klar, einen Moment, bitte!“ Sr. Misaki geht zum Versorgungsschrank, um Tupfer zu holen und sich Handschuhe anzuziehen. Während sie den Schlauch von der Kanüle abklemmt, knöpfe ich das Krankenhaushemd auf und schlüpfe aus dem rechten Ärmel.


Sr. Misaki hilft mir den linken Ärmel über die Kanüle zu schieben. Da ich weder meinen BH noch ein Unterhemd darunter trage, sitze ich für einige Momente oben ohne vor den beiden jungen Frauen, die von beiden Seiten mein Bett flankieren. Sr. Misaki sieht Ciara an, die mein Nachthemd in der Hand hält. Ciara reagiert aber nicht. Sie sieht etwas fasziniert auf meine nackten Brüste, die -der Zimmertemperatur geschuldet- an meinen Nippeln natürlich eine Reaktion zeigen. Es ist wohl die asiatische Höflichkeit, die Sr. Misaki geduldig lächelnd warten lässt. Sie sieht erst Ciara an, dann mich und macht eine verständnisvolle Mimik dazu.


„Ciara! Reichst du der Schwester bitte den linken Ärmel rüber!“


Ciara schreckt fast hoch, löst ihren Blick von meinem Busen. Mit einem nervösen Flackern in den Augen huscht ihr Blick zu meinen Augen, dann zu Sr. Misaki, die immer noch lächelnd das Hemd entgegennimmt und mir den Ärmel über die Kanüle schiebt. Ciara hilft mir beim weiteren Anziehen, da Sr. Misaki das Schmerzmittel wieder an die Kanüle anlegt. Ciaras Gesicht ist sichtlich gerötet, als sie mir das Hemd über die Brüste zieht und es zuknöpft.


„Ich sehe nachher noch nach Ihnen, Frau Weller“ Sr.


Misaki greift nach den Tupfern, zieht ihre Handschuhe aus und entsorgt alles im Abfalleimer im Bad.


Sie dreht sich noch einmal lächeln um, bevor sie aus der Türe verschwindet.


Die Situation zwischen Ciara und mir ist einen Moment lang etwas betreten. Ich versuche, ihre kleine Peinlichkeit beim Umziehen zu ignorieren. Und lenke ab.


„Hast du in den nächsten Tagen Zeit, mich noch einmal zu besuchen?“


„Klar komme ich dich besuchen. Mal sehen, wie ich mir das mit der Arbeit einrichten kann. Aber jetzt fahre ich. Ich muss morgen wieder raus und brauche ja doch noch fast eine Stunde heim.“


Sie zieht ihre Jacke wieder an, setzt ihre Wollmütze auf, umarmt mich herzlich und küsst mich.


„Ich komm dich morgen Abend wieder besuchen!


Halt die Ohren steif!“ Dann ist sie schon draußen.


Ich bin alleine. Das Korrigieren werde ich heute sicherlich nicht mehr beginnen. Der Versuch mich in die ersten Seiten von Elif Shafak zu vertiefen scheitert an meinen wilden Gedanken. Das eher irritierende Verhalten von Ciara und ihre allzu neugieriger Blick auf meine nackte Brüste lösen wilde Erinnerungen in mir aus.


Ciara ist bald 25 Jahre alt. Sie ist hübsch, ich möchte fast sagen sehr attraktiv und hat mir bis zum heutigen Tag nicht einen festeren Freund vorgestellt. Es wundert mich auch nicht, denn ich denke, nein ich weiß, Ciara macht sich nichts aus Männern. Ja, Ciara ist lesbisch, auch wenn sie es bis heute nicht an die große Glocke hängt und auch ihrer Mutter gegenüber nicht so richtig damit rausrückt. Aber natürlich weiß ich es längst und das nicht nur, weil sie sich gerade eben an meinen Brüsten festgeguckt hat. Schon manches Mal dachte ich, zieh dir etwas über und laufe nicht so nackt in der Wohnung rum, das irritiert deine Tochter. Andererseits steht Ciara regelmäßig im Bad, wenn ich dusche oder in der Badewanne liege. Gerade dann sitzt sie oft auf dem Toilettendeckel und erzählt mir Elementares aus ihrem Leben. Und natürlich merke ich ihre Blicke zu meinen Brüsten oder ihr Interesse, wenn ich mich zwischen den Beinen rasiere. Auch die Herzlichkeit ihrer Umarmungen lassen oft nur den einen Schluss zu.


Dass ich mit meiner Schlussfolgerung nicht ganz so falsch liege, mache ich auch an einer Beobachtung fest, die mich im ersten Moment zwar geschockt hat, aber nach ein bisschen Nachdenken habe ich mich gescholten, total vorsintflutlichen Moralvorstellungen aufgesessen zu sein.


Vor zwei oder drei Jahren war ich, als ich im Frühjahr für den Garten Pflanzen geholt hatte, heimgekommen, bin nicht erst ins Haus, sondern habe die kleinen Kisten mit den Setzlingen vom Auto gleich hinter in den Garten getragen. Als ich die Kistchen am Hochbeet abgestellt hatte, hörte ich vom Haus her sehr eindeutig erregte Töne. Ciaras Fenster stand offen und als ich mich leise näherte, sah ich, dass Ciara vor dem Bildschirm ihres PCs saß und sich einen Porno ansah. Auf dem Bild waren aber nur Frauen zu sehen, die sich gegenseitig erregten. Das tat Ciara wohl auch, denn sie war so vertieft, dass sie mich nicht bemerkte. Und ihre Hand war unverkennbar zwischen ihren Beinen tätig.


Seitdem ist mir eigentlich klar, wieso Ciara nur mit ihren Freundinnen rumhängt und kein Interesse am männlichen Geschlecht findet.


Und eigentlich ist es auch kein Wunder, denn sowohl meine kurze Ehe mit Ciaras Vater, als auch meine nicht wenigen Affären mit Männern endeten immer in einem Desaster. Woher sollte Ciara auch nur das kleinste positive Körnchen für eine Beziehung zu einem Mann bekommen haben. Von mir jedenfalls nicht.


„Könnten Sie mir bitte behilflich sein, ich möchte gerne vor der OP heute Mittag duschen!“


Sr. Misaki sieht mich lächelnd an. „Natürlich, Frau Weller, wenn Sie noch eine halbe Stunde warten, dann bin ich mit allen Patienten durch und habe Zeit für Sie. Ist das okay?“


„Klar, natürlich. Ich bin ja nicht die einzige auf der Station!“


Sr. Misaki lächelt. „Bis gleich. Frühstücken Sie inzwischen. Dann bin ich bei Ihnen.“


Und wieder dreht sie sich lächelnd um, bevor sie das Zimmer verlässt.


Sr. Misaki hilft mir von meinem Bett auf einen fahrbaren Stuhl mit Rollen, der auch eine Vorrichtung hat, damit ich mein verletztes Bein gerade darauf ausstrecken kann. Sie schiebt mich ins Badezimmer und sieht mir dabei zu, wie ich mein Nachthemd aufknöpfe.


„ Warten Sie, ich helfe Ihnen!“ Als ich aus einem Ärmel geschlüpft bin, nimmt sie das Nachthemd schiebt es über meinen Rücken und hilft mir mich etwas von der Sitzfläche zu erheben, um das Hemd unter meinem Po hervorzuziehen. Ich schlüpfe aus dem anderen Ärmel. Sr. Misaki hängt das Nachthemd an den Wandhaken. Schon hat sie sich umgedreht und hilft mir, meinen Slip über die beiden ausgestreckten Beine zu ziehen. Als sie den Slip in den Händen hält und ich splitternackt nur mit ärztlich versorgten linken Bein vor ihr sitze, sieht sie mir direkt in die Augen.


Ich bin etwas verunsichert.


„Wenn Sie wollen, helfe ich Ihnen beim Duschen, aber wenn ich gehen soll…!“


„Nein, um Gottes Willen, nein, bleiben Sie. Ich komme allein ja gar nicht richtig klar.“


„Soll ich Sie waschen?“ Mir scheint, als funkelten die Augen von Sr. Misaki, als sie mir die Frage stellt.


„Gerne, das wäre sehr hilfreich. Haben Sie denn Zeit dafür?“


„Ja, ja, im Moment sind wir zu dritt auf der Station, da können wir uns die Zeit schon einrichten. Aber es dauert ja nicht so lange, oder?“ Sie lacht kurz auf.


„Ich denke nicht!“


Sr. Misaki schiebt mich in die Duschkabine, schlüpft dann aus ihrem dunkelroten Schwesternkittel und greift -oben nur mit einem sehr knappen BH bekleidet hinter dem sich ihre kleinen steifen Nippel auch farblich nicht vor meinem Blick verstecken könnennach der Dusche und prüft mit der Hand die Temperatur des Wassers. An meinem Unterarm lässt sie mich testen, ob sie die richtige Entscheidung getroffen hat.


„Ist das okay so für Sie?“


„Ja, das ist okay so.“


„Haare auch nass machen?“


„Oh ja, bitte!“


Dann lässt sie das Wasser wohlig über meinen Rücken laufen, drückt mit ihrer Hand meinen Kopf sacht in den Nacken, führt den Duschkopf an meine Stirn und lässt die warme Flut über die Haare und weiter über meinen Körper laufen. Ein kurzer Schauer schlängelt sich durch meinen Körper und setzt sich darin fest, als ihre freie Hand sanft über meine Haare streicht.


„Halten Sie bitte mal die Dusche?“


Sie drückt mir den Griff der Dusche in die Hand und greift nach dem Shampoo.


Ihre massierenden Hände sind einfach nur eine Wohltat. Der Genuss erhöht sich, als ihre Finger meinen Kopf verlassen und sich über meinen Hals auf den Rücken zu bewegen. Mit sanften Kreisen widmet sie sich meinem Rücken und löst in mir ein unheimlich geiles Gefühl aus. Mein sehnlicher Wunsch, dass sie sich als nächstes meinen beiden Brüsten und auch meinem Schritt widmen könnte, war noch nicht zu Ende gedacht, als sie mich aus meinen Tagträumen weckt.


„Geben Sie mir bitte die Dusche wieder, dann können Sie sich vorne waschen!“


Als ich mich wieder gerade aufrichte und mich zu ihr nach hinten beuge, entfährt ihr ein wohl ungewolltes „Ups!“


Ich öffne meine Augen und muss mich über ihre erschreckte Äußerung nicht wundern. Meine Nippel recken sich senkrecht, steinhart und steif über meine beiden prallen Brüste ihr entgegen. Nahezu verklärt hängen Sr. Misakis Augen an meiner wohl nicht zu übersehenden Erregung.


„Entschuldigen Sie bitte!“, sagt sie, als sie bemerkt, dass ich ihren Blick entdeckt habe.


„Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen. Ich habe mich gehen lassen.“


Dann lache ich.


„Aber es ist schon merkwürdig, dass innerhalb von wenigen Tagen gleich zwei junge Mädchen von meinen beiden Titten da so fasziniert sind!“


Auch sie lacht jetzt.


„Ich kann das verstehen, denn Sie haben auch wunderschöne Brüste!“


„Finden Sie?“


„Ja, finde ich! Zum Reinbeißen!“ Sie zwinkert mir zu und reicht mir das Duschgel, während sie sorgsam meinen Körper mit warmen Wasser überspült. Durch ihren BH erkenne ich, auch ihr gelingt es nicht ihre Erregung vor mir zu verheimlichen. Neugierig und vorwitzig drücken sich ihre kleinen braunen Erbsen gegen den transparenten BH-Stoff und erheben sich wie kleine Antennen über ihre süßen kleinen Busenbällchen. Ich bemühe mich bei meinem Abseifen, ihr keinen weiteren Anlass für weitere Lüsternheit zu geben. Obwohl es mir schwerfällt und ich im Moment zu jeder Schandtat bereit wäre, die sich mit meiner Sehnsucht zwischen meinen Beinen beschäftigen würde.


Sie zieht wieder ihren Schwesternkittel über, bevor wir das Badezimmer verlassen.


Als ich mich wieder auf die Bettkante setzen will, flüstert sie fast.


„Sie sind wirklich eine sehr attraktive Frau!“


Ich spüre ihre Hand an meinen Lenden und an meinem Po. Dann steht sie schon an der Türe, lächelt mir zu und ist aus dem Zimmer.


Was bleibt mir übrig, als in meiner misslichen Lage meiner eigenen Hand unter der Bettdecke die Erlaubnis zu erteilen, sich meiner Lust zu bedienen. Und ich tue es mit himmlischen Vergnügen. Und zu meiner Überraschung kommt es mir auch, wenn ich nicht an einen aufgerichteten Lustspeer einer meiner Lover denke. Heute erlöse ich mich mit den Phantasien um die kleinen festen Titten von Sr. Misaki und deren vorwitzigen harten Nippel, die sich nur allzu neugierig unter ihrem dünnen BH-Stoff zu Wort gemeldet haben. Und es ist ein wunderbares Gefühl, mir sehr lange Zeit für die Bilder nehmen zu können, die meinem Finger an meiner kleinen Perle den Takt ansagen. Auch an den nächsten Tagen habe ich mich einige Male dieser wunderbaren körperlichen Befriedigung hingegeben. Natürlich habe ich stets darauf geachtet, nicht vom Personal oder gegen Abend von meiner Tochter dabei überrascht zu werden.


Sr. Misaki blieb all die Tage sehr nett zu mir. Und eigentlich habe ich es bedauert, dass es zu keiner ähnlichen Situation mehr gekommen ist, wie beim Duschen vor der OP. Ihre Hände auf meinem Arm beim Blutdruckmessen, mal ein kurzes Streicheln über meine Schulter oder die Hilfe, mein Bein aus dem Bett zu hieven, blieben die einzigen körperlichen Berührungen von ihrer Seite. Ich hätte viel für ein bisschen mehr gegeben. Aber dann hatte sie frei und Sr. Ulrike war nun für mich zuständig.


So plötzlich, wie ich in dieser Klinik gelandet bin, so plötzlich kam auch nach acht Tagen das Ende meines Aufenthaltes. Nach einer Visite am Morgen meinte der junge Oberarzt, ich könne nach Hause gehen. Die Nachsorge meiner OP kann ambulant in meiner Hausarztpraxis erledigt werden. Eine Stunde später hatte ich die Papiere an meinem Bett und die Versicherung, dass die Taxifahrt nachhause von der Kasse bezahlt werden würde.


Sr. Misaki nicht mehr zu treffen, macht mich schon etwas traurig. Ich hätte mich gerne von ihr verabschiedet.


Der Taxifahrer hilft mir aus dem Wagen, trägt sogar meine Tasche bis vor die Haustüre und stellt sie dort ab. Nachdem ich ihn noch mit einem kleinen Trinkgeld bedacht habe, humple ich auf Krücken gestützt zu meiner Tasche.


Als ich die Haustüre öffne, schallt mir Musik entgegen. Im Bad läuft offensichtlich die Dusche und das rauschende Wasser wird von merkwürdig glucksenden und stöhnenden Lauten untermalt. Die Badtüre steht offen und ich sehe meine Tochter unter der Dusche stehen. Sie lehnt mit geschlossenen Augen an der Wand, lässt warmes Wasser vom Busen abwärts ihren Körper fluten und scheint ihrem Gesang nach gerade nahe einem ekstatischen Höhepunkt zu sein. Vor ihr kniet in der Duschwanne ein Mädchen. Meine Neugier erlaubt mir einen kurzen Blick auf einen makellos schönen Rücken, ein herrlich runden knackigen Po und zwei schöne feste Oberschenkel. Ciara drückt mit beiden Händen den Kopf des Mädchens mit triefenden schwarzen Haar gegen ihre Lenden. So gerne ich dem mich erregenden Schauspiel länger beigewohnt hätte, so wenig möchte ich entdeckt werden, meiner Tochter bei ihren intimsten Freuden nachspioniert zu haben. So versuche ich, so leise wie möglich mit meinen Krücken das Wohnzimmer zu erreichen. Auch dort ist die Intimität der beiden nicht zu übersehen. Auf dem Teppich und der Couch sind die wohl störenden Kleidungsstücke der beiden achtlos verteilt. Eine Jeans, ein Rock, ein Sweatshirt, Hemdchen, Socken und als krönender Abschluss, zwei BHs und zwei fast stofflose Slips. Einen Moment überlege ich, mich komplett aus dem erotischen Refugium meiner Tochter zu entfernen. Dann setze ich mich doch mit meinem lädierten Bein etwas schwerfällig in einen Sessel. Verheimlichen kann ich es ja ohnehin nicht, in die Intimitäten der beiden eingedrungen zu sein. Soll ich mich tadeln dafür, dass mir diese Situation nicht peinlich ist? Soll ich mich schämen dafür, dass mir der kurze Blick ins Badezimmer Erregung durch meinen Körper gejagt hat, meine Brustwarzen zu kleinen Kieselsteinen verwandelt und zwischen meinen Beinen eine Lustquelle zum Sprudeln gebracht hat. Vielleicht gelingt es mir, meine Geilheit zu verstecken, die Freude aber, meine Tochter in einer erotischen Beziehung anzutreffen, lass ich in mir ungehindert blühen und weigere mich sie zu verdrängen. Mit geschlossenen Augen genieße ich die glucksenden und quirlenden Laute aus dem Badezimmer, die irgendwann sogar die etwas zu laute Musik von Tyler Swift übertönen.


Dann ganz unverhofft kommt Ciara nackt vergnügt und laut lachend ins Wohnzimmer gestürmt. Den Kopf noch nach hinten gedreht, bemerkt sie mich erst, als sie bereits direkt vor der Couch steht. Sie reißt die Augen auf, bückt sich, greift nach einem BH und versucht damit Brust und Scham zu bedecken.


„Mama?!“, entfährt es ihr.


Dann ist auch ihre Freundin schon in der Türe. Das wundervolle Lachen erstarrt nur für einen Bruchteil von einer Sekunde, um dann in derselben Weise wieder zu strahlen.


„Frau Weller? Sie hier? Sie wurden heute schon entlassen?“


Sr. Misaki bleibt splitternackt vor mir stehen. Unter nassen und verstrubelten Haaren lacht mich das bezaubernde Gesicht der hübschen Japanerin an. Sie macht keine Anstalten, ihre Nacktheit vor mir zu verbergen. Scheinbar hält sie unser gemeinsames Baderlebnis als kleine Trumpfkarte in der Hand. Ja fast stolz scheint sie mir nun ihre kleinen süßen Brüste zu präsentieren, auf denen sich die beiden harten Nippel diesmal ohne transparenten Vorhang wie Schokoladelinsen auf kleinen hellbraunen Untersetzern räkeln. Sie hat einen flachen Bauch. Ihr ganzer Körper ist wie mit einer bezaubernd getönter Hautfarbe getränkt. Und genau in meine Augenhöhe schiebt sich ein sorgfältig gepflegter hauchdünner schwarzer Haarstreifen, der fast wie ein Pfeil an der oberen Kante ihrer süßen Spalte endet, als wolle er den direkten Weg zu ihrer Lotusblume weisen. Während Ciara von ihrem Schock, mich hier anzutreffen, scheinbar noch nicht erholt ist und eher etwas verklemmt auf dem anderen Sessel Platz genommen hat, setzt Sr. Misaki sich wie selbstverständlich in ihrer fast einladenden Nacktheit neben mich auf das Sofa.


„Eigentlich dachte ich, ich würde ab morgen wieder für Sie zu sorgen haben!“ Ihr Lächeln ist einfach so überwältigend, dass ich mich ihrem Anblick nicht entziehen kann.


„Mich hat es auch überrascht, dass ich so Knall auf Fall nachhause geschickt worden bin. Und eigentlich dachte ich, Ciara arbeitet, deshalb habe ich das Angebot mit dem Taxi zu fahren angenommen. Ich konnte ja nicht wissen, was mich hier erwartet?“


„Mama, ich…!“


Sr. Misaki hebt die Hand und unterbricht meine eher stotternde Tochter.


„Sie sind doch hoffentlich nicht allzu sehr geschockt, oder?“


„ Sie nehmen mir meine Überraschung sicherlich nicht übel, Sr. Misaki. Und ich gebe gerne zu, dass ich die Klinik schon mit einem gemischten Gefühl verlassen habe, da ich mich von Ihnen nicht verabschieden konnte. Wie konnte ich ahnen, dass ich Sie hier antreffe.“


„Mama, ich kann dir alles erklären. Es tut mir leid, dass du es so erfahren hast. Ich hätte es dir schon gesagt, aber es sollte halt nicht im Krankenhaus sein.“


„Ja, kennt ihr euch denn schon länger?“


Die beiden sehen sich an, dann fangen sie an zu lachen. Ciara schüttelt den Kopf und scheint sich nun auch zu entspannen.


„Nein, Frau Weller, wir kennen uns wirklich erst seit acht Tagen.“


„Misaki und ich haben uns wirklich erst an deinem Bett kennengelernt. Aber es hat halt gleich richtig eingeschlagen. Ich bin auch nicht sofort nachhause gefahren damals. Wir sind noch am gleichen Abend zusammen weggegangen.“ Die beiden sehen sich kurz in die Augen.


„Und ich habe Ihre Tochter noch am selben Abend das erste Mal geküsst!“ Sr. Misaki schickt Ciara einen Luftkuss über den Couchtisch, dabei dreht sie sich etwas von mir weg und öffnet dabei leicht ihre Beine. Ungewollt gewährt sie mir damit einen unverstellten Blick auf ihre entfaltete Lotusblüte, die sich -den vorangegangenen Liebkosungen geschuldet- mit einem zart glänzenden Rosa schmückt. Dankbar nehme ich das Bild in mir auf und bin mir nicht sicher, ob die beiden jungen Frauen heute nicht mich bei einem faszinierenden Blick auf Sr. Misakis Schatzkammer erwischt haben.


Als wir ein paar Minuten später zusammen Kaffeetrinken, hat Ciara sich ihren Slip übergezogen. Misaki, die mich gebeten hat, die Bezeichnung Schwester doch wegzulassen, hat sich im Bad zwar die Haare gekämmt, doch an ihrer Nacktheit hat sie nichts verändert. Und das erschließt sich mir auch als völlig logisch, denn die Tassen waren gerade erst leer getrunken, als die beiden sich diesmal eher mit einem geheimnisvollen Zwinkern in Ciaras Zimmer zurückziehen. Misakis Kleider sind inzwischen zwar ordentlich auf der Couch zusammengelegt, aber halt doch bei mir im Wohnzimmer zurückgeblieben. Nachdem die Musik während unseres Gespräches auf Hintergrund runtergedimmt wurde, ist es für meine spitzen Ohren auch nicht zu überhören, dass in Ciaras Zimmer jemand das „hohe Lied der Liebe“ anzustimmen beginnt. Nachdem ich die Stimme meiner Tochter sehr gut kenne, gehe ich davon aus, dass es Misaki ist, die von Ciara in diesem Moment in eine hemmungslose Seligkeit geschickt wird.


Mir bleiben auch diesmal nur die erregenden Bilder dieser hübschen Freundin meiner Tochter, die ich gerne immer wieder in meinen Gedanken abrufe, um meiner Hand den Weg in den Garten meiner Lust zu genehmigen.


Ich weiß, dass mir ein hochaufgerichteter männlicher Lustspeer immer wieder mal guttun wird und ich auch nicht plane, künftig in Enthaltsamkeit zu leben. Aber mein fester Vorsatz ist es, der zarten Liebe dieser beiden, die ich so sehr ins Herz geschlossen habe, einen wohlbehüteten Garten anzubieten, in dem ihre Liebe und auch ihre Lust behutsam und sicher aufblü-hen kann. Während meine Finger den elektrisierenden Punkt für meine Erregung erreicht haben, schießt ein belustigender Gedanke durch meinen Kopf. „Wozu so ein Knochenbruch auf der Piste alles gut sein kann! Meine Tochter findet einen lieben Menschen und meine Fantasie wird bereichert durch die Bilder, denen ich „einbeinig“ wehrlos ausgeliefert war.
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